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(tm)  Wie  schnell  ist  das dahergesagt 
und missverstanden. Und doch kann 
beinahejeder  Arbeiter  gut  verstehen, 
wie wir darauf kommen. 
Die  jetzige  Arbeitsmarktpolitik  sieht 
ein Maximum an Flexibilität  und ein 
Minimum  an  Sicherheit  vor.  Jeder 
Mensch  soll  jeden  Job  machen 
können,  ungeachtet  seiner  eigenen 
Fähigkeiten,  und  sich  auf  diese  Art 
ständiger ÜBERbelastung ausliefern. 
Gleichzeitig öffnet die bisherige Praxis 
der sog. Hartz-Gesetze (benannt nach 
dem  Verbrecher  Peter  Hartz)  dem 
Lohndumping  Tür  und  Tor.  Arbeits-
kraft und Lebenszeit sind vor allem in 
den unteren Lohnklassen  fast  nichts 
mehr  wert.  Und  die  Situation 
verschlechtert  sich  zusehends.  Die 
Zahl  der  Menschen,  die  trotz  einer 
Vollzeitarbeit  nicht  mehr  von  ihrem 
Geld  leben  können  und  auf  sog. 
ergänzende  Sozialleistungen  ange-
wiesen  sind,  steigt  ständig!  Und 
trotzdem  ist  man  verpflichtet,  jede 
Arbeit  anzunehmen,  die  sozialversi-
cherungspflichtig ist. 
Verwundert  es  da,  dass  eine  so  auf 
das  Glücklichsein  versessene  Partei 

wie die APPD eine Pflicht  zur  Arbeit 
negiert?  Verwundert  es  tatsächlich, 
dass  wir  "Hör  auf"  rufen,  wenn  wir 
hören,  dass  70% der  Deutschen mit 
ihren Jobs unglücklich sind und es so 
zu  einer  einzigen  Servicewüste 
kommt?  Sie  lesen  korrekt:  Die  "Ser-
vicewüste  Deutschland"  steht  in 
einem  direkten  Zusammenhang  mit 
dem  "Dienst  nach  Vorschrift"  frus-
trierter  Arbeitnehmer.  Nur  wenn  die 
Menschen  wieder  gerne  arbeiten, 
wird  sich  das  politische  und  gesell-
schaftliche  Klima  in  Deutschland 
nachhaltig verbessern. 
Doch  wie  lässt  sich  das  bewerkstel-
ligen? 
Unsere  Partei  fordert  seit  den  80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts  ein 
bedingungsloses  Grundeinkommen 
für JEDEN Bundesbürger. In einer Aus-
gabe  des  "Stern"  im  Frühjahr  2008 
kam  ein  Volkswirtschaftler  zu  Wort, 
welcher unseren Vorstoß befürwortet. 
Dieser Mann kam aufgrund seiner Be-
rechnungen zu dem Schluss, dass bei 
dem  jetzigen  Steueraufkommen  ein 
bedingungsloses Grundeinkommen in 

Fortsetzung S.4

Fortsetzung  von  S.1  „Arbeit  ist  
Scheiße“

Höhe  von  750  Euro  für  jeden 
Bundesbürger machbar sei.  Die Vor-
teile eines solchen Systems liegen auf 
der Hand. Die für das jetzige, ständig 
abspeckende  Sozialsystem  notwen-
dige  Bürokratie  kostet  Unsummen. 
Ein  Teil  müsste  zwar  freilich  in  die 
Bürgerverwaltungen  umgegliedert 
werden,  aber  es  ergeben  sich 
immerhin noch Einsparmöglichkeiten 
en  masse.  Der  einzige  Bereich,  in 
dem  es  tatsächliche  Einschnitte  ge-
ben wird, ist die Regierung selbst. Mit 
den  jetzigen  Vergünstigungen,  wel-
che  Parlamentsabgeordnete 
augenblicklich  haben,  so  z.B.  der 
Fahrdienst,  die  Flugbereitschaft, 
Bahncard 100 und einiges mehr, hat 
die jetzige Diätenhöhe einen ausrei-
chenden  Stand  und  sollte  auf 
absehbare Zeit gar nicht mehr erhöht 
werden.  Außerdem  sollten  die 
Pensionsansprüche  auf  eine  Einmal-
zahlung i.H.v. 10 Mio. Euro reduziert 
werden.  Die  entsprechenden 
steuerfreien  Kapitalerträge  ermögli-
chen verdienten Volksdienern immer 
noch ein bequemes und gesichertes 
Leben.  Die  dadurch  freiwerdenden 
Gelder  unterstützen  Vorhaben  wie 
das  bedingungslose  Grundeinkom-
men  enorm.  Freilich  ist  es  schwer, 
von  750  Euro  zu  leben,  aber  jeder 
darf es gerne versuchen. 
Der  Druck,  arbeiten  zu  müssen,  ist 
weg und man somit auch nicht mehr 
durch  den  Arbeitgeber  erpressbar. 
Zahlt  jemand  zu  wenig,  sucht  man 
sich  einfach  einen besser  bezahlten 
Job. Stehen andere Dinge als nur das 
Geld im Vordergrund,  so kann man 
diese  Dinge  zu  Bedingungen  ma-
chen.  Sind  die  Menschen  mit  ihren 
Jobs zufriedener, werden Service und 
Wirtschaft  sich  erholen,  denn  wohl-
habende  Leute  sind  gute  Kunden. 
Und auch das Gros der ungewollt in 
"Freizeit"  lebenden Bürger  ließe sich 
leichter eingliedern, wenn gleichzeitig 
jedem Willigen der Zugang zu Fortbil-
dungs-  und 
Qualifizierungsmaßnahmen  erleich-
tert  würde, ohne Zwang auszuüben. 
Denn Menschen, welche sich nach ih-
ren Fähigkeiten qúalifizieren,  anstatt 
die Stelle zugewiesen zu bekommen, 
weil  sie  gerade  frei  ist,  arbeiten 
eifriger und besser und werden somit 
zu einer  Stütze  ihres  Betriebes.  Und 
ich kann aus  eigener  Erfahrung  be-
stätigen,  dass  selbst  der  Traumjob 
genug Frustpotenzial hat. Warum soll 
man sich dann durch Hass noch zu-
sätzlich frusten? 
Schon jetzt ist das System so verfah-
ren,  dass  jeder  dritte  Arbeitnehmer 
dauerhaft unter psychologischer oder 
gar  psychiatrischer  Betreuung  steht, 
und  auch  Therapeuten  sind  irgend-
wann  überarbeitet.  Wir  steuern  auf 
einen gesellschaftlichen Kollaps hin! 
Helfen  sie  uns,  diesen  Kollaps  zu 
verhindern! 
Helfen  sie  uns,  ein  glückliches  und 
wohlhabendes  Land  aufzubauen, 
und erleben Sie, wie aus Utopia pure 
Realität werden kann und alle Men-
schen genauso glücklich werden, wie 
sie es wünschen! 
Wählen  Sie  die  APPD  -  die  einzige 
Partei,  die  es  nicht  nötig  hat,  SIEzu 
belügen! 

Abt. Agitprop, Teil 1

Arbeit ist Scheiße!

Das, was man sieht

(hf)  Am  11.  März  war  es  auch  in 
Deutschland mal wieder soweit:

Schulmassaker!
Tim Kretschmar (17) stürmte mit Pap-
pis  Beretta,  Kaliber  9mm,  und  über 
200 Schuss Munition bewaffnet seine 
ehemalige Schule und exekutierte mit 
gezielten  Kopfschüssen  völlig  wehr- 
und arglose Schüler und Lehrer.
Auf  seinem  anschließenden  Weg 
ermordete  er  weitere  Menschen,  um 
sich  dann  vor  seiner  Verant-
wortung in den Tod zu flüchten.
Um es mal klipp und klar auszu-
drücken:
Die  Tat  ist  an  Niedertracht  nur 
schwerlich zu unterbieten und sie 
ist  gekennzeichnet  von erbärmli-
cher  Feigheit.  Hätte  dieser 
Mensch auch nur noch ein Fünk-
chen Mut oder Ehre besessen, so 
hätte er sich statt Opfern Gegner 
gesucht.
Natürlich  kommen nun die  übli-
chen Politheinis wieder aus ihren 
Löchern  und  erzählen  uns  was 
von  schärferen  Waffengesetzen, 
Verboten von Gewaltspielen und 
-filmen.  Schon  bald  werden  sich 
Feministen  hinzugesellen  und 
verlangen,  dass  Schulen  mehr 
gegen  Sexismus  tun  sollen, 
schließlich  wurden  vorzugsweise 
Mädchen und Frauen ermordet.
Den mit  Abstand  blödesten Mist 
zum Thema aber lieferte die ge-
lernte  Ministerpräsidententocher 
und  Bundesfamilienministerin 
von  der  Leyen,  regt  sie  doch  an, 
Schulen und Eltern sollten „Erziehungs-
partnerschaften“ eingehen.
Damit  wird  dann endgültig  der  Bock 
zum Gärtner gemacht.
Alles nichts weiter als politische Nebel-
kerzen, um von den tatsächlichen Zu-
sammenhängen abzulenken!

Das, was man nicht sieht:

In Anlehnung an einen Satz des wenig 
bekannten französischen Philosophen 
Bastiat sei es mal so formuliert.
In der Gesellschaft ruft ein staatliches 
Gesetz nicht nur eine einzige Wirkung 
hervor,  sondern  eine  Reihe  von 
Wirkungen. Von diesen Wirkungen ist  
nur  die  erste  direkt,  sie  zeigt  sich 
gleichzeitig  mit  ihrer  Ursache,  man 
sieht sie. Die anderen entwickeln sich 
erst  nach  und  nach,  man  sieht  sie 
nicht; glücklich wenn man sie vorher-
sieht.
Diese Erkenntnis trifft  auch hier mus-
tergültig  zu,  denn  auch  ein  Zweites 
muss zu der Tat gesagt werden:
Tim Kretschmar,  dieser feige, charak-
terlose  Mörder,  ist  ein  Produkt  der 
BRD-Schulpolitik.  Es ist wohl kein Zu-
fall, dass er für den Showdown seinen 
persönlichen  Repräsentanten  des 
staatlichen Schulsystems auswählte.
Der  staatlich  verfügte  Anwesenheits-
zwang von Kindern und Jugendlichen 
in  Schulen  (Schulpflicht  =  Ursache) 
führt  angeblich  zu  einem  gewissen 

Grad an Alphabetisierung und „Volks-
bildung“  (=  Wirkung),  steigert  damit 
die beruflichen Aufstiegschancen und 
ist deshalb „sozial gerecht“.
Kratzt  man jedoch an der Oberfläche 
dieser eingängigen Argumentation, so 
zeigt sich schnell die Verlogenheit un-
serer  achso  wohlmeinenden  Volks-
erzieher:
In Anbetracht von ca. 80.000 Schulab-
brechern  pro  Jahr  (ca.  8%  eines 
Jahrgangs),  also  Menschen,  die  nach 
Ende der  9-  bis  10-jährigen  Zwangs-

anwesenheit  in  der  Bildungsvollzugs-
anstalt keinen „Abschluss“ bekommen, 
ist  festzustellen,  dass  das  System 
Staatsschule für einen erheblichen Teil 
der Insassen von keinerlei Nutzen ist. 
Im  Gegenteil:  Jahr  für  Jahr  800.000 
Jahre vergeudete Lebenszeit. Zeit, mit 
der  diese  Jugendlichen  mehr  anzu-
fangen gewusst hätten, als sich 6 bis 8 
Stunden  täglich  mit  irgendwelcher 
nutzlosen,  langweiligen  Scheiße  be-
schallen zu lassen.
Doch auch weitere Symptome zeigen, 
wie  menschenverachtend  das  deut-
sche  Schulsystem  ist.  Gewalt  unter 
Schulinsassen  ist  nicht  erst  seit  den 
Vorkommnissen an der Berliner Rütli-
Schule  bekannt.  Dennoch  ist  es 
keinem Schulpflichtigen gestattet, sich 
Schlägen,  Raub  und  Erniedrigung 
durch Abwesenheit zu entziehen. Viel-
mehr gilt,  dass  Eltern als  Vollzugsbe-
amte  des  deutschen  Schulzwangs  zu 
Denunzianten ihrer  Kinder degradiert 
werden. Da schwant einem nix Gutes, 
wenn jetzt  das Stichwort  „Erziehungs-
partnerschaft“  in die Runde geworfen 
wird.
Allen  Eltern,  die  sich  schützend  vor 
ihre  Kinder  stellen  wollen,  sei  am 
Rande nur eins gesagt:
Bereits jetzt  schickt  euch dieser  Staat 
eher  in  den  Knast,  wenn  ihr  eure 
Kinder  nicht  in  die  Schule  presst,  als 
wenn ihr ein paar Mios Steuern hinter-
zieht.

Der tägliche Amoklauf

Neben Gewalt und Demütigung ist es 
auch der zunehmende Leistungsdruck, 
der viele Schüler  in Drogensucht und 
Depressionen treibt.
Die  schlimmste  Wirkung  jedoch  ist, 
dass Selbstmord seit geraumer Zeit die 
zweithäufigste  Todesursache  bei 
Jugendlichen ist.
Diese  „unsichtbaren“  Auswirkungen 
des  Schulzwangs  werden  selbstver-
ständlich  nie  öffentlich  thematisiert, 
schon gar nicht von den herrschenden 

Blockflöten.  Die  Begründung  ist 
einfach:
Eigentlicher  Zweck  dieses  Schulsys-
tems ist es, Menschen darauf zu kon-
ditionieren,  Dinge  zu  tun,  weil  sie 
müssen,  nicht  weil  sie  wollen,  selbst 
wenn  es  ihnen  noch  so  sinnlos  er-
scheint,  jahrein,  jahraus,  ein  Leben 
lang.
Getreu  der  alten volkspädagogischen 
Leitlinie „...und sie werden nicht mehr 
frei ihr ganzes Leben!“
Die  Nomenklatura  hat  hieran  ein  vi-
tales  Eigeninteresse  und  so  läuft  an 
den Schulen Tag für Tag der staatliche 
Amoklauf.
Wenn nun in letzter Zeit Bildungspoli-
tiker jedweder Couleur mehr „Investiti-
on in Bildung“ fordern, dann klingt das 
vor diesem Hintergrund wie eine un-
verhohlene Drohung:
Mehr  Hirnfick,  mehr  zerstörte 
Kinderseelen,  mehr  Gewalt,  mehr 
Selbsttötungen und ... ja, auch das:
Mehr Amokläufer!
Niemand  wird  die  Entwicklung 
stoppen, auch keine APPD, die schon 
lange die Abschaffung der Schulpflicht 
fordert.
Was bleibt, ist einzig ein tröstlicher Ge-
danke:
Eines Tages hat irgendwer wieder eine 
Plempe in der Hand und die Taschen 
voll  Mun  und  er  sucht  sich  keine 
Opfer, sondern die Täter.
Vielleicht erwischt's dann ja einen Bil-
dungspolitiker...

Amoklauf, Amoklauf,
Menschenleben gehen dabei drauf – Was man sieht und was man nicht sieht

Die  soziale  Gesellschaft  im 
Wandel:  Arbeit,  wem  Arbeit  ge-
bührt

Unsere  Gesellschaft  befindet  sich 
im Wandel! Menschen leben in den 
unterschiedlichsten  Formen.  So 
wollen zunehmend mehr Leute ein 
Leben frei von Arbeitsleid führen.

In  unruhigen  Zeiten wächst  aber 
auch  das  Bedürfnis nach  Zu-
sammenhalt.  Der  Arbeitsfetischis-
mus der  politischen Klasse hat  die 
soziale  Schere vergrößert,  die  Flieh-
kräfte  in der  Gesellschaft haben sich 
verstärkt. Wir brauchen eine neue Ge-
meinsamkeit.  Und  wir  müssen  uns 
neu darüber verständigen, wie wir  in 
einer durchrationalisierten Arbeitswelt 
verbleibende Arbeit gerecht verteilen.

Dies kann nur durch eine tiefgreifende 
demokratische  Umgestaltung der 
Arbeitswelt erreicht werden.

Anstatt  die  anhaltende  Ratio-
nalisierung  zu  ignorieren  und  dabei 
Menschen  völlig  widersinnig  als 
immer  billigere  Arbeitskraft in  den 
Produktionsprozeß  zu  reintegrieren, 
erkennen Pogo-Anarchisten die Kom-
bination  von  hoher  Arbeitslosigkeit 
und  immer  schnellerer  Automa-
tisierung als  Chance,  viele Menschen 
von  Arbeit und damit  ihren  eigentli-
chen  Bedürfnissen  widersprechenden 
Tätigkeiten  zu  befreien.  Als  zentrale 
Aufgabe sieht die APPD dabei die be-
dürfnisgerechte  Verteilung  ver-
bleibender  Arbeit  -  weg von Arbeits-
scheuen hin zu Leistungswilligen - an.

Sozialstaat zukunftsfest machen

Der Sozialstaat ist organisierte Solida-
rität: Er gründet sich darauf, dass Men-
schen füreinander einstehen – Starke 
für Schwache, Junge für Alte, Gesunde 
für  Kranke,  Arbeitsgeile  für  Arbeits-
scheue...

Er erweitert  die  Bürgerrechte um An-
spruchsrechte:  Soziale  Sicherung  ist 
damit kein Almosen oder von willkür-
lichen Entscheidungen abhängig, son-
dern  es  besteht  ein  Rechtsanspruch 
ohne vorheriger Gegenleistungen.

Damit  die  Systeme  der  sozialen  Si-
cherung diese  Aufgaben  in  Zukunft 
erfüllen  können,  müssen  wir  sie  an 
veränderte  Bedingungen  anpassen. 
Wir  wollen  eine  Modernisierung  der 
Sozialleistungen,  die  damit  auch  auf 
den  Wandel  in  der  Arbeitswelt  rea-
giert.

Was wir wollen:

➢ Alles  für  alle. Das Prinzip  Jugend-
rente statt  Altersrente. Unser derzei-
tiges  System der  sozialen  Sicherung 
wird einer Gesellschaft des lustvollen 
Lebens und  einer  zunehmend 
sinnentleerten  Arbeitsgesellschaft 
nicht mehr gerecht.  Der Umbau der 
sozialen  Sicherung  hin  zur  Jugend-
rente ist  deshalb  unser  Leitprinzip. 
Am Ende des Prozesses soll ein Sozi-
alstaat stehen, der allen Bürgerinnen 
und  Bürger  unabhängig  von  ihrer 
Arbeitsneigung bei der  Finanzierung 
ihrer Bedürfnisse solidarisch beisteht.

➢ Mehr Geld auch ohne Arbeit. Glei-
che Konsumchancen und die solida-
rische  Absicherung  der allgemeinen 
Lebensbedürfnisse Fressen,  Ficken, 
Fernsehen  für  alle  Arbeitsscheuen 
sind  wesentliche  Voraussetzungen 
für Freiheit und für gleichberechtigte 
gesellschaftliche Teilhabe. Dies trägt 
zu einem würdigen Leben,  zu einer 
guten Lebensqualität, zu gesellschaft-
lichem Wohlstand, zu ökonomischer 
Prosperität  und  damit  zu  sozialem 
Frieden bei. Für uns ist die Förderung 
eines  lustbetonten  Lebens  Aufgabe 
und  Verantwortung  staatlicher  Da-
seiensvorsorge.

➢ Aktionsplan  gegen  arbeitslose  Ar-
mut. Armut durch Arbeitsscheu hat in 
erster  Linie  unzureichende  Trans-
ferlöhne als  Ursache.  Unsere  Politik 
für  Arbeitscheue  und  gerechte  Kon-
sumeinkommen setzt  hier  an.  Ge-
rade hier ist die Solidarität des Sozial-
staats in besonderer Weise gefordert. 
Auch wegen der laufenden Weltwirt-
schaftskrise  sind  jetzt  deutliche 
Steigerungen der Transferlöhne not-
wendig, weshalb ein Sofortprogramm 
zur  Stärkung  der  Binnennachfrage 
unverzichtbar  ist.  Als  wirksames  In-
strument sehen wir die unverzügliche 
Ausschüttung  eines  Urlaubsgeldes 
an  alle  Arbeitslosen  in  Höhe  von 
2.500  an.€

➢ Mehr  Demokratie  wagen.  Demo-
kratie  bedeutet  für  uns auch  klare 
soziale  Rechte und  die  Wahrung 
der Menschenwürde – gerade auch 
für  Menschen  außerhalb  des 
Arbeitslebens. Dazu gehören starke 
Rechte  Arbeitsloser  durch  einen 
wirkungsvollen  Schutz vor  aufge-
zwungener  Arbeit  und  eine 
funktionierende  Interessenvertre-
tung  und  Mitbestimmung in  den 
Arbeitsagenturen  und  Kreisjob-
centern.

Unser Ziel ist eine Gesellschaft, in der 
man  ohne  Angst verschieden  sein 
kann, in der alle frei und gleichwertig 
sind,  mit  gleichen  Chancen  und 
Möglichkeiten. Wir brauchen  Akzep-
tanz,  eine  Kultur  der  Anerkennung. 
Alle Formen der Diskriminierung, ob 
Rassismus, Homo-, Heterophobie und 
nicht zuletzt Anfeindung von Arbeits-
scheuen, bekämpfen wir.

Vorwärts für Frieden, Freiheit, 
Abenteuer!

Vorwärts mit der APPD!

Demo ab 14.30 Uhr, 
Marktplatz

Heraus zum 1.Mai für:

Solidarität und Sozialstaat
Lieber Staatsschutz,
da sich einer deiner Kameraden mal 
verplapperte, wissen wir schon lange, 
dass  du  anläßlich  der  Kommunal-
wahl 2006 einen operativen Vorgang 
zu uns angelegt hast.
Nun  wurde  uns  aber  zugetragen, 
dass  Observationsberichte  und 
Abhörprotokolle  im  Ordner  „APPD 
und andere linke Gruppen“ abgelegt 
werden.
Das schlägt doch dem Faß die Krone 
aus!
Nicht,  dass  wir  unbedingt  was 
dagegen  hätten,  zum  linken  Spek-
trum gerechnet  zu werden.  Aber im 
selben Ordner???
Immerhin  sind  wir  a)  erfolgreich  b) 
wichtig und c) wirklich gefährlich.
Warum?
Selbst  wenn  wir's  dir  erklärten,  du 
würdest es nicht verstehen.
So, und jetzt neuen Ordner anlegen, 
Marsch, Marsch!

alf



Schreibt uns!
Ihr habt eine Meinung, jedoch nie-
manden, der euch zuhört?
Ihr müsst  immer,  überall,  zu  allem 
und jedem euren Senf dazugeben?
Eure Beiträge sind sowohl inhaltlich 
als  sprachlich  so schlecht,  dass ihr 
bei anderen Zeitungen keine Chan-
ce habt, abgedruckt zu werden?
Ihr fandet einen Artikel im „Armen 
Marburg' gut, atemberaubend, unter 
der  Gürtellinie,  sachlich  und/oder 
politisch  inkorrekt,  menschenver-
achtend,  einfach  nur  richtig 
schlecht, oder aber lehrreich und ihr 
wollt mehr darüber wissen?

Dann schreibt uns!
Redaktion  AM,  Postfach  200514, 
35017 Marburg oder
Redaktion-Armes-
Marburg@gmx.net
Leserbriefe  und  Artikel  sind  willkommen. 
Kürzungen oder Änderungen nehmen wir 
nur nach Rücksprache vor.

Seite 2 Freitag, 1. Mai 2009 Armes Marburg Armes Marburg Freitag, 1. Mai 2009 Seite 3

Wichtige Termine für den gemeinen 
Pogo-Anarchisten:

01.05.09: Mai-Demo der APPD
Reclaim the streets for anti-
workism!
Beginn: 14.30 Uhr Markt-
platz

07.06.09 Europawahl:
Ochsentour: Saufen – Wäh-
len – Saufen! Ort: überall in 
Marburg

05.07.09: Marktfrühschoppen
traditionelle Teilnahme der 
BurschInnenschaft "Pogo-
Anarchia" am Marburger 
Marktfrühschoppen; 3 
Stunden Druckbetankung 

10.-12.07.09: "3 Tage Marburg"
Teilnahme der Krebszelle 
Marburg beim 11. Stadtfest 
mit Infostand 

Mittwochs: „spontaner Mittwoch“ am 
Rudolfsplatz. Beginn und Ende je nach 
Lust/ Laune/ Geldbeutel.

Sonntags ab 20 Uhr Pogo-Stammtisch 
im Hinkelstein (Am Markt). In den 
Sommermonaten bei gutem Wetter: 
Hirsefeldsteg/ Lahnufer

Hinweis des SSSSSM: „Der Hirsefeld-
steg (Holzbrücke) steht endgültig zum 
Abriss und Wiederaufbau an anderer 
Stelle. Unser beliebter Grillplatz steht 
daher wahrscheinlich nur einge-
schränkt zur Verfügung. Eventuelle 
Verlegungen werden rechtzeitig be-
kanntgegeben.“

Termine
Fetischismus,  ein  "Reiz"thema,  dem 
sich auch die APPD Marburg (Wahlslo-
gan u.a. "Dumm fickt gut!") und deren 
Fachmagazin,  das  AM,  nicht 
verweigern  kann  und  will.  Deshalb  
werden hier in loser Folge die 'schöns-
ten'  und  bizarrsten  Fetische 
angerissen.

Touch Me!
Nachdem mich mittlerweile schon ge-
zielte  Anfragen  auf  sexuelle 
Spezialthemen erreichten,  möchte ich 
diese  hier,  in  dieser  Kolumne,  doch 
keineswegs  „unbefriedigt“  lassen.  Da-
her  geht  es  im  Fetish  Corner  dieser 
Ausgabe  um  Berührungsfetischismus. 
Die  einschlägigen  Seiten  www.my-
sexypedia.com oder 
sexlexikon.topfen.net beschreiben den 
Berührungsfetischisten als denjenigen, 
der  den  sexuellen  Akt  durch  bloßes 
Berühren substituiert.

Wie  immer  kann  man den Fetischis-
mus  als  Fehlverhalten  interpretieren, 
ihn behandeln lassen, um ein „norma-
les“ Sexualleben (was immer das auch 
bedeuten mag, denn manche Fetische 
sind schon fast  zur  Norm geworden) 
zu fristen. Man kann ihn aber – eben-
falls  wie  immer  –  einfach 
hemmungslos bzw. ultimativ und total 
(um im Parteijargon  zu  bleiben)  aus-
leben. „Touch-a touch-a touch-a touch 
me  /  I  wanna  be  dirty“  singt  die 
bezaubernde  Janet  Weiss  in  The 
Rocky  Horror  Picture  Show  (möchte 
ich hier im Übrigen jedem Hobby-Feti-
schisten  ans  Herz  legen,  Meat  Loaf 
war  damals  einfach sexy)  so trefflich 
wie wahr: Berührung ist nicht nur für 
Berührungsfetischisten  erotisch,  das 
wissen die meisten, die schon mal was 
mit  einem  Sexualpartner  zu  tun 
hatten. Und es ist verdammt einfach.

Mein Freund und Kamernosse Nobze 
z.B. sagt in erquickender Regelmäßig-
keit  Sätze  wie:  „Lieber  Busfahren als 
gar kein Sex.“ Ob er damit die Richtig-
keit seiner These erkannt hat, weiß ich 

nicht,  aber  genau  so  geht  es.  Man 
muß nur vom Dorf in die Stadt ziehen 
und schon hat man vielerlei Möglich-
keiten,  seinen  Fetisch  auszuleben. 
Marburg  beispielsweise  bietet  auch 
mehrere  taugliche  Aufzüge  in  die 
Oberstadt. Und wer partout nicht vom 
Land weg will,  kann immer noch ein 
ausverkauftes  Konzert besuchen oder 
selbst  Rockstar  werden.  Ein  pro-
minentes  Beispiel  für  jemanden,  der 
durchaus  als  Berührungsfetischist 
durchgehen könnte, ist  Campino,  der 
Sänger  der  Toten  Hosen.  Er  genießt 
regelmäßig  das  Bad  in  der  Menge, 
und daran hindert ihn auch ein gebro-
chener Fuß nicht, wie man beim Ring-
Auftritt  2008  sehr  gut  sehen  konnte 
(vielen  Dank  an  dieser  Stelle  an  die 
Kamernossen  Trinar  und  Steevo  für 
den Hinweis).

Man sieht sich dann samstags im Aldi 
oder beim Sommerschlußverkauf. 

Fick Geil!

 Fet Mike

Fetish Corner 3

Impressum:
Herausgeber:
APPD Marburg
Redaktion „Armes Marburg“
Postfach 200 514
35017 Marburg

Verantwortlicher Redakteur:
Sarah Suß
Schwanallee 26
35037 Marburg
Auflage: 500
Druck: Eigendruck
Redaktion:
Norbert Bollen (nb), Richard Schmi-
dtke (rs), Helge Frick (hf), Sarah Suss 
(ss), Trinar Molat (tm)
Artikel  und  Beiträge,  die  mit  Verfasser-
kürzel gekennzeichnet sind, stellen nicht 
unbedingt  die  Meinung  der  Redaktion 
dar.

Wertes AM

Ein Freund hat mir berichtet, dass er 
manchmal  verspottet  wird,  wenn er 
am  Abend  stattfindende  Veran-
staltungen (z.B. den Stammtisch) auf-
grund seiner Berufstätigkeit sehr früh 
wieder verlässt.

Wie kann es sein, dass die Leistungs-
willigen diskriminiert werden, obwohl 
die APPD jedem Einzelnen das Recht 
auf freie Persönlichkeitsentfaltung zu-
sichert?

Alex

Antwort der Redaktion:

Liebe Alex,

Deine  Sorge  um  Deinen  Freund  in 
allen Ehren, aber innerhalb der APPD 
findet  keine  Diskriminierung  statt. 
Vielmehr wird jeder Wunsch in freier 
Persönlichkeitsentfaltung  berück-
sichtigt.  Da  Dein  Freund  sein  Skla-
vendasein  anscheinend  glücklich 
liebt,  vermute  ich  eher,  dass  einige 
Kamernossen beim Versuch, ihm das 
Leben  zu  versüßen,  über's  Ziel  hin-
ausschossen.  Von  daher,  nehmt  es 
beide nicht zu ernst und erfreut euch 
an  der  Hilfsbereitschaft  der  Kamer-
nossen.

Fick Heil!

Die Redaktion

Briefe an die Redaktion

(tm)  Es kotzt  mich an! Wenn ich mir 
abends  den  Fernseher  anmache,  be-
rieselt  man  mich  in  einer  Tour  mit 
Werbung,  Songs,  Castingshows  und 
ähnlicher  Scheiße.  Ich  kann  es  nicht 
mehr sehen! Und oft genug kann man 
die  Sachen  nicht  mehr  ausein-
anderhalten.  Ständig  muss  ich  mir 
anschau'n, wie Leute einfach Fahnen-
flucht  begehen,  weil's  ihnen  hier  zu 
kalt ist oder ihnen ihre Muttersprache 
plötzlich  nicht  mehr  gefällt.  Und drei 
Monate  später  dackeln  sie  reumütig 
zurück  und  erzählen  uns,  dass  die 
andere  Sprache  noch  beschissener 
war.  Und dazu gibt  es vor und nach 
jeder  unvermeidlichen  Werbepause 
noch einmal 20 sec Sendezeit für den 
Finanzier der Sendung. Hab ich davon 
doch  einmal  die  Schnauze  voll  und 
wechsele  den  Sender,  werde  ich  auf 
einmal mit alleinstehenden, alternden 
Hinterwäldlern  konfrontiert,  die  zu 
blöd  sind,  auf  dem  Viehmarkt  die 
Augen  offen  zu  halten  und  uns  vor 
lauter  Frust  mit  einem  neuen 
Klingelton  foltern.  Haben  die  denn 
kein Internet? Warum muss sowas im 

Fernsehen laufen? Und das Abendpro-
gramm  kann  noch  härter! 
Deutschland scheint nur aus Leuten zu 
bestehen,  die  ihr  Leben  lang  mehr 
Geld ausgegeben haben, als ihnen zur 
Verfügung stand, und nun einen me-
diengeilen Berliner brauchen, um ihre 
Villen und ihren Mercedes behalten zu 
können.  Kein  Wunder,  dass  wir  eine 
Konsumflaute  haben!  Um  nun  noch 
einen  draufzusetzen,  verbringt  ein 
Sternekoch seine Freizeit  damit,  arro-
gante  Möchtegernchefköche  das 
korrekte  Führen einer  Imbissbude  zu 
lehren.  Und  als  ob  das  nicht  reicht, 
müssen vier mediengeile Ottonormal-
bürger  versuchen,  sich  mit 
wechselseitigen  biochemischen  Expe-
rimenten gegenseitig zu vergiften. Und 
weil das so tolle Quoten bringt, ziehen 
vier  in  Geldnöten  geratene  C-Promis 
nach.
Aber das Fernsehen kann noch härter! 
Ja,  ihr  lest  richtig.  Auch  der  Sport 

bleibt  nicht  verschont.  Was  tut  man, 
wenn  man  Metzger  gelernt  hat  und 
kein  Blut  sehen  kann?  Richtig,  man 
treibt  Sport  im  Fernsehen.  Ach  nein, 
wenn man gegen Frauen boxt,  dann 
tut  das  ja  auch  weh!  So  muss  man 
sich eben damit begnügen, auf einem 
Kochutensil  eine Rodelbahn runterzu-
rutschen.  Und  weil  das  so  sehr  mit 
Werbung gespickt ist, dass ein Gericht 
schon nein sagen wollte, lässt man es 
gleich  als  „Dauerwerbesendung“ 
laufen. Schönen Dank auch! Aber der 
Gipfel  der  Schande  steht  noch  aus. 
Wie, das war’s noch nicht? Die Folter 
wird noch grausamer? Ja, leider. Denn 
auf  eines  bin  ich  noch  nicht  einge-
gangen  –  die  Casting-Shows. 
Tausende magersüchtiger Hupfdohlen 
präsentieren sich auf ’ner Laufplanke 
und lassen sich von zwei notgeilen al-
ten  Schlappschwänzen  und  ’ner 
Dreiermama mit schriller Stimme run-
terputzen.  Am  Ende  wird  eine  erst 

gefeiert und dann vergessen.

Aber  den  Vogel  schießt  dann  doch 
die sich seit Jahren wiederholende Pa-
rade  der  ruhmessüchtigen 
Stimmstreckbanken  ab.  Ein  alternder 
und  unmusikalischer  BWL’er  gefällt 
sich darin, fehlgeleiteten Proleten den 
letzten  Lebensmut  zu  rauben.  Auch 
hier wird am Ende einer gefeiert. Doch 
das  Loch  ist  diesem  Falle  beinahe 
bodenlos.  Denn von einem Superstar 
erwartet  man  geradezu  rauschende 
Partys und Glamour, Musik und Auto-
gramme.  Doch ist  die  nächste  Single 
aus den Charts heraus, wird schon der 
oder  die  Nächste  gehypt  und  unser 
ehemals  Liebster  ist  arbeitslos.  Plötz-
lich  kennt  einen  keiner  mehr.  Die 
Freunde weg. Das Loch ist tief...

Da  muss  ich  entschieden  darauf  be-
stehen,  dass  dies  mit 
Rückverdummung  wahrlich  nichts 
mehr zu tun hat. Das ist absolute Ver-
blödung,  und  die  haben  wir  nicht 
bestellt. Ich kann euch nur raten: Lasst 
euch gründlich durchficken, verschont 
uns mit euren Neurosen und überlasst 
die Verdummung den Profis. Fick Heil!

Abt. Agitprop, Teil 2

Rückverdummung – nicht Verblödung!!!

(nb)  Autoren  und  Autorennen  haben 
nicht  nur  sieben  Buchstaben  in 
identischer  Reihenfolge  gemeinsam, 
sie verbindet  auch die Tatsache,  daß 
sich  ohne  Treibstoff  nichts  bewegen 
will. Letztere leiden unter dem bestän-
digen Kampf zwischen der Mineralöl-
industrie einerseits und Ökofaschisten 
und Klimahysterikern andererseits, die 
ersteren  unter  einen  Mangel  an 
Themen, oder besser: an Geschichten. 
Denn Themen werden, in Büchern wie 
im Journalismus,  idealerweise  zu Ge-
schichten.  Themen  sind  interessant, 
über  Themen  kann  man  trefflich 
diskutieren,  aber 
Themen will  keiner 
lesen. Zu recht!
Geschichten  im 
Journalismus?  Geht 
es  da  nicht  um 
knallharte  Recher-
che?  Um  Fakten, 
Fakten,  Fakten? 
Was  hätte  „Harry 
Potter  durch  Ab-
schlußprüfung  in 
Hogwarts  gefallen“ 
auf  der  Titelseite 
der FAZ zu suchen? 
Nun,  das  sind 
vordergründig 
durchaus berechtig-
te Fragen. Aber ebenso berechtigt sind 
auch die  Fragen:  Widersprechen sich 
Geschichten  und  knallharte  Recher-
che?  Geht  es,  vorrangig  im  Boulde-
vardjournalismus,  nicht  vielmehr  um 
Ficken,  Ficken,  Ficken?  Und:  Was 
haben verdammt noch mal Fotos auf 
der Titelseite der FAZ verloren und wo 
zur Hölle ist die Fraktur hin? - Nein, so 
kommt man nicht weiter.

Es  mag  immer  noch  ein  paar  Ewig-
gestrige  geben,  die  die  Mär  von der 
„objektiven  Presse“  weitererzählen. 
Objektivität und Wahrheit gelten auch 
heute  oftmals  noch  als  unzertrennli-
ches  Ehepaar,  obwohl  die  Scheidung 

schon lange vollzogen ist. Nur um die 
Kinder wird sich noch gestritten. Allein 
die Themenauswahl ist schon subjek-
tiv,  und zum Glück  ist  sie  das,  denn 
wozu  bräuchte  man sonst  Pressefrei-
heit. Die Sichtweise auf das Thema ist 
subjektiv,  und zum Glück  ist  sie  das, 
denn sonst würde in FAZ und taz der 
gleiche Mist stehen, was leider viel zu 
oft  der  Fall  ist.  Die  Subjektivität  war 
der  Trennungsgrund  für  die  schon 
angeschlagene Ehe. Und seien wir mal 
ehrlich, es ist die beste Entscheidung, 
die die Wahrheit  treffen konnte, ero-
tisch, wie vernunftsmäßig.

Somit ist es die Aufgabe des Künstlers, 
und als solchen verstehe ich mich als 
Publizist ein Thema mit Erkenntnissen 
angereichert  zu  einer  Geschichte  zu 
transferieren.  Und  dabei  kann  es 
durchaus zu Problemen kommen.

Die Entwicklung des Armen Marburgs 
war in den letzten zwei Jahren rasant. 
Direkt nach Geburt und Taufe kamen 
die  ersten  Gehversuche  und  sie 
wurden  mit  Bravur  gemeistert.  Nun 
sollte  es  eigenständig  laufen,  also 
wurde  die  Ausgabe  sieben  bereits 
terminlich  angekündigt.  Nun,  die 
Frage, ob sich Kunst terminieren läßt, 
ist müßig und soll hier nicht weiter er-
örtert werden. 

Werbung:

Zeitungen  und  -schriften  erscheinen 
nun  mal  nach Möglichkeit  in  regel-
mäßigen Abständen.

Allerdings  braucht  man  Artikel  und 
Geschichten,  wenn  man  Gedrucktes 
verkaufen will.  Themen,  so die  vor-
herrschende  Meinung  in  der 
Redaktion  des  AM,  gibt  es  genug. 
Der  Transfer  jedoch  muß  gelingen, 
und dafür muß es einen Berührungs-
punkt  zwischen  Thema  und  Autor 
geben, sonst entsteht m.E. ein seelen-
loses  Geschreibsel.  Der  Funke  muß 
überspringen, die Blockade raus.

Das AM vierteljährlich erscheinen zu 
lassen,  hat  nicht  gleich  funktioniert. 
Aber  ich  möchte  Wiglaf  Droste  „zi-
tieren“ (er  möge mir  verzeihen,  daß 
ich den genauen Wortlaut nicht mehr 
erinnere),  der  in  den  Anfangstagen 
seiner mit Vincent Klink herausgege-
benen  kulinarischen  Streitschrift 
„Häuptling  Eigener  Herd“  auf  einer 
Lesung  verkündete:  „Die  Zeitschrift 
erscheint  vierteljährlich...  naja,  so 
vierteljährlich  wie  möglich.“  -  In 
diesem  Sinne:  Bis  zum  nächsten 
Quartal.

Der weiße Block

Anzeige:

Ihr wollt der Ödnis eures 
Dreckskaffs entfliehen?

Werdet Mitglied!
Gründet Krebszellen!

Kontakt und Infos unter:

 www.appd-hessen.de
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